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Halle, den 9. April.
Ein Abſchluß für die Neuregelung der

Truppenausbildung.
Eine die kriegsgemäße Ausbildung und Be

ſichtigung der Truppen a Allerhöchſte
Kabinetsordre ſpricht als maßgebenden Geſichtspunkt
die Erwartung der vollen Ansnutzung der neuen Exerzier
reglements für alle Waffengattnngen aus. Insbeſondere
bringt der Kaiſerliche za hin in Erinnerung, was dort
über die Ansbildung der Offiziere und Unteroffiziere des
Friedens und des
wendigkeit geſeg iſt, zu allen Jahreszeiten den Felddienſtzu betreiben und die gferde in leiſtungsfähigem Zuſtande

u erhalten. Die im Jnfanterie-Exerzierreglement für Geechtsubungen aufgeſtellten Grundſätze gelten ſinngemäß für

die gleichartigen Uebungen der Kavallerie, von welcher der
namentlich auch erwartet, daß ſie das Reiten in

wechſelndem Gelände und die Ausbildung des einzelnen
Reiters im Waffengebrauch immer mehr vervollkommnen
und dem Fflddienſt ganz beſondere Sorgſamkeit zuwen-
den wird.

Von den Beſichtigungen heißt es, daß ein Uebermaß
von Beſichtigungen hemmend wirkt; wo der Zweck derſelben
ohne Anberaumung beſonderer Beſichtigungstage erreicht
werden kann, muß dies der Zeiterſparniß wegen geſchehen.
Kurz aufeinander folgende Beſichtigungen deſſelben Dienſt
zweiges durch verſchiedene Vorgeſetzte ſind durch rechtzeiti-
ges Uebereinkommen der Letzteren zu vermeiden. Die hier-
nach ſtattfindenden Beſichtigungen müſſen den einzelnen
aicnzreigen, nach deren Bedeutung für die Kriegs-
tüchtigkeit der Truppe gerecht werden. Wird durch die
Zeit und Art ihrer Abhaltung der Nachdruck einſeitig auf
Wrüfung der formalen Ausbildung gelegt, ſo werden die
rrührer der beſichtigten Truppen in der Werthſchätzung der
darüber hinaus liegenden Aufgaben irregeleitet und nach
ibrer eigenen Leiſtungsfähigkeit nicht richtig beurtheilt. Für
die den höheren Truppenbefehlshabern geſtatteten jährlichen
Rundreiſen durch die Garniſonen ihres Befehlsbereichs iſt
deshalb ein ſolcher Zeitpunkt zu wählen, daß ſie die kriegs-
mäßige Durchbildung der Truppen in den verſchiedenſten
Richtungen zu prüfen vermögen.

Schließlich beſtimmt die Kabinetsordre, daß bei allen
Beſichtigungen der Gefechtsausbildung dem Führer von dem
Beſichtigenden die Aufgabe zu ſtellen, auch, ſoweit es die
räumlichen Verhältniſſe des Beſichtigungsfeldes geſtatten,
der Feind zu markiren iſt. Jeder Beſichtigungstag muß
ein wahrer Uebungstag für die Truppe ſein.

Dieſe Kabinetsordre bildet ihrem Jnhalte nach einen
Abſchluß für die Neuregelung der Truppenaus-
bildung im preußiſchen Heere. Was in ihr über
die Beſichtigungen angeordnet iſt, ſtimmt überein mitden Orundſapen, die bezüglich der Ansbildung der

Truppen in neuerer Zeit überall in den Vorder-
grund geſtellt ſind: Die praktiſche Ansbildung, Feld-
die nſt, Gefechtsübnngen c. ſind der formalen Ausbildung
wenn nicht vorzuziehen, ſo doch zum mindeſten gleich
berechtigt an die Seite zu ſtellen; die kriegsgemäße Durch

[Nachdruck verboten.

Die himmliſche Gewalt.
Eine Oſtergeſchichte

von
Eruſt Wechsler.

Dex Aktenſchreiber Panl Gröber erhielt am Charfrei-
tag einen ſchwarzgeränderten Brief, der ihn ſprachlos vor
frendiger Ueberraſchung machte. Er las das in nicht ge-
rade ſehr höflichem Ton abgefaßte Schreiben mehrmals
durch, dann ſchumnzelte er vor ſich hin und beſchloß, ſich
einen vergnügten Abend zu machen. Paul Gröber war
ein aufgeklärter Mann mit einem monatlichen Gehalt von
nennzig Mark; er ergriff mit Freuden die Gelegenheit, an
dem Abende das Dreifache ſeines täglichen Einkommens zu
verzehren, ohne auch nur einen Moment daran zu denken,
daß der Charfreitag für ſolch' weltliche Ansſchreitungen
ein unglücklich und gottlos gewählter Zeitpunkt ſei. Er
mußte wohl ſeine Abſicht vollauf ausgeführt haben, denn
er ſchwankte erſt ſpät in der Nacht nach Hauſe, allerlei
griechiſche und römiſche Claſſiker citirend, auch mit den
deutſchen Dichtern und Philoſophen gah er ſich viel ab
und man konnte gerechtermaßen annehmen, daß der in
defekten Kleidern ſteckende, Spuren einer akademiſchen Bild-
ung verrathende vierzigjährige Schreiber einſtmals zu etwas
Höherem beſtinmnt geweſen.

Am audern Tage die Dämmerung hüllte bereits
mit ihren Schleiern die Straßen ein, feine Schneeflöcken
wirbelten hernieder und wollten ſich noch den eiwas ver-
ſpäteten Spaß erlauben, auf den Pflaſtern zum beſonderen
Vergnügen der Paſſanten und Pferde ein prächtiges Glatt-
eis zu bilden verließ Paul Gröber ſeine Wohnung, um
ſich dem Abſender des ſchwarzgeränderten Briefes vorzu-
ſtellen. Sein Weg führte ihn in eine der feinſten Straßen
der Reſidenz; vor einem ſtattlichen Hauſe hielt er, zog mit
zitternder Hand an der Portiersglocke, eine gewaltige Auf-
regung hatte ſich ſeiner bemächtigt: vielleicht hat ihn nur
ein übermüthiger Spuk genarrt, binnen wenigen Minn-
ten ſtand er vor dem Rath Leonhard von Lickow, der an
ſeinem Schreibtiſche ſaß und bitterlich ſchluchzte.

Der Beſuch dauerte gar nicht lange, kaum eine Vier-
telſtunde; der alte Rath behandelte den Schreiber mit einer

eurlaubtenſtandes ſowie über die Noth

bildung der Truppen iſt das Weſentliche, worauf es an zugegangen iſt.

gewiſſen Verüchtlichteit,

Halle, Mittwoch, 10. April 1889.

kommt, alles Parademäßige muß vor ihr zurücktreten.
Daß die vielen Beſichtigungen, uter denen bisher derpraktiſche Dienſt oft erheblich leiden mußte, eingeſchränkt

ſind, iſt im Intereſſe der Ausbildung ſehr willkommen.
Die Art und Weiſe, wie die Vornahme der Beſichtigungen
jetzt geregelt wird, läßt vereint mit den Fingerzeigen, die
für das, worauf es beſonders dabei ankommt, gegeben
werden, annehmen, daß der Zweck der Beſichtigungen, die
Ausbildnug der Truppen und die Fähigkeiten ihrer Führer
zu prüfen, in Zukunſt ſicherer erreicht werden wird, als
dies bisher mitunter der Fall geweſen ſein mag.

Vermiſchte politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer unternahm geſtern Morgen zunächſt

die gewohnte Ausfahrt, arbeitete daun mit dem Chef des
Zivilkabinets und konferirte ſpäter mit dem Staatsſekretär
Grafen Herbert Bismarck. Der Hof legte geſtern um
die verſtorbene Herzogin von Cambridge eine vier-
zehntägige Trauer an. (Die verſtorbene Herzogin, Auguſte
Wilhelmine Luiſe, war eine Tochter des Landgrafen
Friedrich von Heſſen und ſeit 1850 Wittwe. Jhr Gatte
war ein Bruder des Vaters der Königin Viktoria. Eine
ihrer Töchter iſt die Gemahlin des Großherzogs von Meck-
lenburgStrelitz. Red.) Die belgiſche Behörde hat die
Antwerpener Provinzial-Behörde benachrichtigt, daß der
deutſche Kaiſer ſich im Mai im Antwerpener
Hafen nach England einſchiffen wird. Der König
wird den Kaiſer begrüßen und großer Empfang vor-
bereitet.

Die Meldung, daß der Miniſter v. Maybach ſein
Entlaſſungsgeſuch eingereicht habe, wird auch von der
„Nordd. Allg. Ztg.“ für unbegründet erklärt.

Aus dem jetzt vorliegenden ſtenographiſchen Bericht
über die Abſtimmung des Reichstags beim Reichs-
zuſchuß im Jnvaliditätsgeſetz ergiebt ſich, daß 13 Cen-
trumsmitglieder für denſelben, 57 dagegen geſtimmt haben.
Kleinere Abſplitternngen kamen auch bei den conſervativen
Parteien und bei den Nationalliberalen vor. Gegen den
Reichszuſchuß ſtimmten der conſervative Abg. v. Oertzen
Brunn, der freiconſervative Abg. v. Ow und die national
liberalen Abgg. Jahus, v. Lengerke und Poll.

Die Oſterferien des Abgeordnetenhauſes
beginnen morgen Mittwoch.

Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vor
berathung des Geſetzentwurfes von Huene will an-
geſichts der zu erwartenden Vorlage eines Einkömmen-
ſteuergeſetzes in eine materielle Erörterung des Antrages
Huene zunächſt nicht eintreten, ſondern ſich in einer auf
hente früh anberanmten Sitzung vwur über diejenigen,
namentlich ſtatiſtiſchen Materialien verſtändigen, welche ſie
für ihre Berathung zu bedürfen glanbt.

Die Miniſter der öffentlichen Arbeiten und für
Land wirthſchaft haben der allgemeinen Verfügung über
die Strombau- und Schifffahrts- und Polizei-
Verwaltungen vom 22. Januar 1889 ſoeben eine
Geſchäftsanweiſung folgen laſſen, welche den Ober-Präſi-
denten zu Danzig, Breslau, Magdeburg und Coblenz
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Erzbiſchof Dinder von Poſen hat einen Auf-
ruf erlaſſen, in welchem er das furchtbare Elend und
die große Noth ſchildert, die die Stadt und einen Theil
der Provinz durch die Ueberſchwemmung betroffer,
und Alle, die ein mitleidiges, edles Herz beſitzen, auffordert,
nach ihren Kräften zur Milderung des Elends beizutragen.

Der Landes- Ausſchuß der nationalliberalen
Partei im Großherzogthum Heſſen hat die Reſolution

efaßt, daß an Stelle der im Jnvaliditätsgeſetzentwurf. vorge
ehenen und von der Commiſſion pwehenenen Landesver-
ſicherungsauſtalten die Reichsanſtalt von dem Reichstag be
ſchloſſen und demnächſt eingeführt werden möge, und daß er
den in dieſer Beziehung geſtellten Antrag der Fraction der
nationalliberalen Partei im Reichstag mit Frenden begrüße.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz, betr.
die Ergänzung des Geſetzes über die Erleichterung der
Volksſchullaſten vom 14. Juni 1888.

Luxemburg. Staatsminiſter Eyſchen verlieſt in der
Deputirtenkammer eine Botſchaft des Herzogs Adolf
von Naſſau, in welcher derſelbe ſich bereit erklärt, ge
mäß den Beſtimmungen der Verfaſſung und der Haus-
geſetze die Regentſchaft des Landes zu übernehmen. Die
Kammer beſchließt, in den Abtheilungen zuſammenzutreten,
um eine Prüfung der in Frage kommenden Aktenſtück
vorzunehmen.

Bei der Vorlegung der Aktenſtücke an die Abtheilungen
der Deputirtenkammer erklärte der Staats
miniſter:

Das Leben der Völker habe wie das Leben des Einzelnen
ſeine Trauertage und das öffentliche Wohl erhebe bisweile
harte Anſprüche. Ueberaus ſchmerzlich für die Räthe der Krone
ſei die Erfüllung der Pflicht geweſen, welche ihnen auferlegt
worden ſei. Dieſelben würden äber nicht im Geiſte der langen
Regierung ihres geliebten und unglücklichen bisherigen Fürſten
gehandelt haben, wenn ſie vergeſſen hätten, daß man im öffent-
lichen Leben ſich nur durch die Rückſicht auf das Gemeinwohl
und durch das Geſetz leiten laſſen dürfe.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung verlieſt der Vor
ſitzende folgende Erklärung: „Die Deputirtenkammer
konſtatirt aus den vorgelegten Dokumenten, daß der König
regierungsunfähig iſt, daß gemäß der Verfaſſung eine
Regentſchaft nothwendig iſt, ſowie daß nach dem
Familienvertrage die Regentſchaft rechtlich dem Herzoge
von Naſſan zufällt und erklärt ſich bereit, den ver-
faſſungsmäßigen Eid des Herzogs entgegenzunehmen. Da
Niemand das Wort begehrt, wird zur namentlichen Ab-
ſtimmung geſchritten. Die Erklärung wird einſtimmig gutgeheißen. Der Vorſitzende verlieſt daranf folgende Er

klärnng, welche die Kammer ſtehend entgegennimmt: „Die
Kammer ſchließt ſich den von der Regierung aus
gedrückten Gefühlen an und bedauert, in die grau
ſame Nothwendigkeit verſetzt zu ſein, die oben votirte
Maßregel treffen zu müſſen einem Fürſten gegenüber,
deſſen Herrſchaft vierzig Jahre gedauert und dem Lande
Jahre des Gedeihens, des Glückes und der Freiheit ver
ſchafft hat.“ Sodann benachrichtigt der Staatsminiſter
Eyſchen die Kammer, daß der Regent nächſten Donu-
nerstag den Eid abzulegen wünſche.

Herzog Adolf von Naſſan wird auf, ſeiner heute an
zutretenden Reiſe nach Luxemburg von großem Gefolge be
gleitet ſein und zunächſt bis Koblenz gehen, wo Nachtquartiec
genommen wird. Von Koblenz erfolgt, dem „Rhein. Kur.“ zu
folge, am Mittwoch Vormittag mittelſt Extrazuges die Weiter

nicht einmal einen Stuhl bot er
ihn an und doch verließ Gröber mit ſtrahlenden Augen
die Wohnung. Unten winkte er eine Droſchke heran, ſchärfte
dem Knutſcher ein, bei dem ſchlechten Wetter vorſichtig zu
fahren und ſchwang ſich in's Conpee. So, heute wollte er
leben! Das erſte Reſtaurant der Stadt ſollte wiſſen, was
für ein Weinkenner und Gourmand Paul Gröber, der
Aktenſchreiber, iſt! Dann kam über ihn ein Angſtgefühl,
daß ſein morſcher Schrank zu Hauſe doch keine genügende
Sicherheit böte, aber wer ſollte denn in der Wohnung eines
armen Teuſels Schätze ſuchen? Und direct in's Reſtaurant
zu fahren, wäre ja auch unpraktiſch, wer weiß, was für
unliebſame Geſchichten einem noch ſpät in der Nacht paſſiren
können. Es iſt alſo ſchon beſſer, ſein metallenes Glück
vorher zu Hauſe abzuladen.

Nach einer halben Stunde zündete Gröber ſeine Lampe
an und leerte behutſam ſeine Taſchen. Drei Tanſendmark-
ſcheine, fünf Banknoten à hundert, zehn Banknoten à fünf-
ig Mark und fünſzig Doppelkronen. Behaglich ſetzte erh nieder und ließ ſeine Blicke auf dem Gold und Pa-

pierhaufen ruhen. „Fünftauſend Mark!“ murmelte er
nochmals, „vorgeſtern war ich ein ormer Teufel, jetzt
bin ich ein reicher Mann! Der Grobian von einem Rath!
was ich dafür kann, wenn ſich ſein Bruder erſchießt,
er war doch ein guter Menſch, der ſelige Friedrich von
Lickow, mein alter Studiengenoſſe und Kneipkumpan,
ein guter, treuer Menſch, denkt meiner noch vor
dem Tode und ſendet mir dieſen metallenen Gruß!
Warum er ſich eigentlich erſchoſſen hat, ein ſo reicher
Mann? „Lebensüberdruß, verfehlte Exiſtenz ſagt der Alte.
Pah, ſo lange man Geld hat, iſt man keine verfehlte
Exiſtenz. Man ſollte kaum glanben, wozu das Kneipen
mit einem reichen Collegen nutz ſein kann! Wie viel Nächte
haben wir zuſammen durchſchwärmt, bis uns das Schickſal
von einander treunte, ſo daß ich jahrelang von Dir nichts
mehr hörte. Jn weinſeliger Stimmung nannteſt Du mich
ſtets Deinen treueſten, beſten Freund, nun haſt Du es be-
wieſen! Was Dich in den Töd getrieben, mich kümmerts
nicht, aber heute will ich Dir mein erſtes Glas darbrin
gen: Friedrich von Lickow, die, Todten ſollen leben!“

Gröber lachte über ſeinen zukünftigen cyniſchen Toaſt
und verfiel in eine ſeltſame, träumeriſche Stimmung. Er
ließ das Geld durch ſeine Finger aleiten, der ſüße, weiche

Klang, der Glanz und Flimmer bethörten ihm Auge und

Ohr. Er hatte das traurige Schickſal ſeines Freundes
längſt vergeſſen, er ſah nur das Gold, das rothe Golb,
und lauſchte ſeiner dämöniſch-beſtrickenden Stimme. Welck“
wunderſchöne Prägung eigentlich ein Goldſtück hat, uno
wie es fröhlich klingt, wenn es auf den Tiſch geworfen
wird. Und die Banknoten, dieſes feſte, ſolide Papier, das
ſich ſo angenehm anfühlt! Er ſchichtete die Banknoten
der Größe nach übereinander und beſchwerte ſie an den vier
Ecken mit einer Doppelkrone. Auch auf die Mitte legte

er ein Goldſtück, das Ganze ſah ans wie ein Geldbrief
mit fünf goldenen Siegeln. Wer täglich einen ſolchen er
halten könnte! Jm Herzen des Schreibers erwachte der
Wunſch nach komplizirteren ſymmetriſchen Figuren, er be
legte die vier Ränder des vberſten Tanſendmarkſcheines mit
Goldſtücken und hatte ſo das koſtbarſte Rechteck
dann zog er goldige Diggonalen und mit dem Reſt der
Doppelkronen ſuchte er allerlei Arabesken anzubringen, die
aber nicht gut gelangen, ſelbſt mit dem Golde kann man
nicht Alles erreichen, was man will. Unterdeſſen hatte ſich
draußen ein heftiger Wind erhoben, der manchmal tüchtig
am Fenſter rüttelte, daß die Scheiben klirrten. Das vier-
jährige Kind ſpielte ruhig weiter und konnte ſich an den
Lichtreflexer nicht ſatt ſehen.

Da plötzüch fuhr er auf die ganze Situation kam
ihm ungemein bekannt vor: draußen der Wind, die helle
Lampe, das ſymmetriſch geordnete Gold auf dem Tiſch,
ſein gedankenloſes Hinbrüten. „Wo habe ich denn
eigentlich auch ſo mit dem Golde geſpielt?“ fragte er ſich
und ſeine Augen ſtarrten ins Leere. Da tauchte vor ihm
ein trübes Bild aus ſeiner Jugend auf Es war
im Hauſe ſeines Vaters. Paul hatte einen ſehr unſauberen
Streich verübt, den ihm nicht einmal ſein Vater verzeihen
konnte. Er händigte dem Sohn eine Summe Geldes ein
und befahl ihm, morgen ſein Haus zu verlaſſen, auf immer.Paul begab ſich in ſein Zimmer, packte ſeine Sachen ein

und ſetzte ſich hernach an den Tiſch, vor ihm das Gold,
mit dem er reue- und gedankenlos ebenſolche Figuren
bildete, wie jetzt. Er fühlte damals nur Aerger darüber,
daß das gute Leben von nun aufhören müßte. Da that
ſich die Thüre auf und weinend u ſeine jüngere
Schweſter Julie, ein blühend ſchönes Mädchen, herein.
„Paul. was haſt Du gethan! Du ſchändeſt den ange
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ciſe nach Luxemburg, wo der Herzog Nachmittags eiukrefſen
wird. Beim Betreten des Luxemburger Landes dürfte eine
Proklamation an die dortige Bevölkerung erlaſſen werden
Der Herzog wird während der ganzen Dauer der Regentſchaft
in Luxemburg bleiben. Nach ſeiner demnächſtigen Thronbeſlei-
gung gedenkt der Herzog als Gr e ſodann dem Kaiſer
einen Beſuch abzuſtatten, um die jehigen freundſchaftlichen Be
den aiſerhauſe auch äußerlich noch weiter zum Aus

ruck zu br
Frankreich. Jm Senat verlieſt der Präſident

Leroyer das Dekret, nach welchem der Senat als Ge-
richtshof eingeſetzt wird, um zu urtheilen über die
gegen die r des Staates gerichteten Angriffe, ſo
wie über andere damit in Verbindung ſtehende Hand
Iungen, die Bonlanger und Anderen, welche die Unter
fuchung ergeben wird, zur Laſt fallen. Das Dekret ſetzt
für Freitag die erſte Sitzung feſt.

Leon Rönault beantragt eine Jnterpellation über die
Gründe, welche zur Einſetzung des Senats als Ge-
richtshof geführt hätten. Der Miniſterpräſident Tirard
erwidert im Namen der Regierung. daß er eine ſolche Jnter
pellation nicht beantworten werde. Michelin verlangt die Hinaus
ſchiebung der Jnterpellation auf einen Mouat. Leon Renault
proteſtirt gegen den Fehler, welchen de durch ihr
Vorgehen begehe. Es wird darauf keſchloſſen, die Jnterpellation
auf einen Monat hinguszuſchieben. Buffet erklärt ſich einver
ſtanden mit der Konſtituirung des Senats als Gerichtshof,
beautragt aber, daß das Verfahren deſſelben vorher durch Geſetz
geregelt werde. Der Jnuſtizminiſter Thevenet erwidert hierauf,
daß die Frage der Regelung des Verfahrens die Einſetzungdes Gerichtshofes nicht aufhalten dürfe. Jn der Abſtimmung

wurde der Antrag Buffet ſodann mit 177 gegen 72 St. ver
worfen und hierauf die Tagesordnung wieder aufgenommen.

Die Rechte des Senats hat beſchloſſen, ſich an
den Arbeiten des Senats als Gerichtshof nicht zu be-
theiligen, bevor nicht über den Antrag betreffend dieRegelung des Gerichtsverfahrens durch die Kammer Be-

ſchluß gefaßt ſei.
Der Abg. Camescaſſe brachte in der Kammer den

Bericht der Kommiſſion ein über den Antrag, be-
treffend die Regelung des Verfahrens vor dem Senat als
Gerichtshof. Entgegen dem Verlangen der Rechten, daß
der Bericht verleſen werde, beſchloß die Kammer als-
baldige Drucklegung deſſelben. Heute wird die Berathung
erfolgen.

Serbien. Geſtern überreichte in Belgrad der rumä-
niſche Geſandte Vacarescn das Antwortſchreiben des
Königs Karl auf die Notifikation der Thron-
beſteigung des Königs Alexander, in welchem der
drigende Wunſch auf Aufrechterhaltung der beſtehenden
vorzüglichen Beziehungen zwiſchen beiden Monarchien aus-
gedrückt wird.

Amerika. Am 30. d. M. feiern die Vereinigten
Staaten von Amerika den hundertſten Jahres-
tag der Einführung ihres erſten Präſidenten George
Waſhington. Der jetzige Präſident, Harriſon, hat eine
Kundmachung erlaſſen, in welcher er dem Volke empfiehlt,
ſich an dieſem Tage in den Kirchen zu verſammeln, um Gott
für die Seguungen der Freiheit, der Wohlfahrt und des
Friedens zu danken.

Deutſcher Reichstag.
55. Sitzung vom 8. April.

Die zweite Berathung des Geſetzes betr. die Alters und
Jnvalidenverſichernung wird fortgeſetzt.

Die Kommiſſton hat als s 23b die Beſtimmung aufgenom-
men, daß, falls der Verſicherte, ohne in den Genuß der Reute
getreten zu ſein, ſtirbt, nachdem bereits für fünf Jahre Beiträge
entrichtet ſind. den Hinterbliebenen ein Anſprüch, auf Er
ſtattung der Hälfte der Beiträge, die für den Verſtorbenen ge

zahlt ſind, zuſteht. gAbg. Frhr. v. Stumm. (Reichsp.) beantragt, hinzuzufügen,
daß dieſe cſtiinning keine Anwendung fiudet, ſofern den
Hinterbliebenen ans Anlaß des Todes des Verſicherten auf
Grund des Unfällverſichernungsgeſetzes eine Rente ge
währt wird.

Abg. Schmidl- Elberfeld (dfreiſ.): Wir wollen erſt nach
Feſtſetzung des 8 84, welcher die Beiträge behandelt. daran
gehen, Anträge, welche die Verſoxaung der Wittwen und Waiſen
ins An e faſſen, zu ſtellen. Auch war dabei für uns die Aus
ſicht beſlimmend, daß das Geſetz in dieſer Seſſion wobl ſchwer
lich verabſchiedet werden wird. Will man aber die Wittwen
und Waiſen in das Geſetz hiueinziehen, ſo werden die Beiträge
dreinigl ſo hoch werden, wie ſie im Entwurfe veranſchlagt ſind.
Zum Mindeſten innß man dafür Sorge tragen, daß Erzi
gelder für Kinder unter 15 Jahren bewilligt werden. Wir
Witgr es für durchaus nöthig, die Verſorgung der Wittwen und

aiſen im Nahmen dieſes Geſetzes eng Aus den
Auslaſſungen der Regierung in der Kommiſſion ſcheint mir
hervorzugehen. daß man nicht mit Rückſicht auf die Arbeiter, an
deren Bereitwilligkeit nicht zu zweifeln ſein dürfte, es unterlaſſen
hat, die Regelung dieſer Frage nicht bei dieſem Geſelze in An
griff zu nehmen, ſondern daß dafür die Befürchtung ausſchlag-
gebend geweſen iſt, die Unternehmer zu ſehr zu belaſten. Wir
Frhp wie geſagt, in dritter Leſung mit Anträgen hervor
reten.

Abg. Frhr. v. Stumm: Es iſt ein dankeuswerthes Beſtre
ben der Kommiſſion, dafür zu forgen, daß auch für die Relikten
eines verſtorbenen Verſicherten etwas geſchieht. Aber ich bin
der Anſicht, daß es nicht richtig iſt, ſo ſtarke Unterſchiede zu
ſchaffen, wie es durch den Kommiſſionsvorſchlag geſchiebht, und
den Hinterbliebenen eines verunglückten Verſicherten ſogar mehr
zuzuwenden, als der Mann zur Unterhaltung der Familie er
ten haben würde, wenn er noch am Leben geblieben wäre.

in ſolches Verfahren ſteht an ne gegen das, was Sie
in 87 beſchloſſen haben. Danachſoll für den Jnvalidendie Unfallreute
mit in Aunrechnuung kommen. Warum ſoll nun, wenn der
Mann ſtirbt, das Gegentheil gelten?, Nach dem Unfallverſiche
rungsgeſetze bekommt die Wittwe 20 des Arbeitsverdienſtes
ihres verſtorbenen Mannes als Rente, jedes Kind 15 und im
Maximum die ganze Familie bis zu 60 Auf Grund dieſes
Geſetzes erhält der Mann im Maximum eine Rente von 33 o
Wenn der Maun 4 Mk. pro Tag verdient hat, ſo erhält auf
Grund der Unfallverſicherung die kinderloſe Wittwe 240 Mk.,
die Wiltwe mit einem Kinde 420, mit mehreren bis zu 720 Mk.
Dieſer Rente gegenüber ſteht nach dem vorliegenden Geſetz eine
Rente des Mannes von 140 bis 270 Mk. Nach dem Unfall-
geſetz wird alſo ſelbſt eine kinderloſe Wittwe ſtets eine höhere
Rente bekommeu, als der Arbeiter nach dem vorliegenden Ge
ſetz in der unterſten Stuſe, eine Wittwe mit einem einzigen
Kinde ſchon mehr, als ein Arbeiter in der allerhöchſten Stufe.
Nun würde man ſagen können, einer Familie, die ihren Er
nährer durch einen Unfall verloren hat, könne man eine be-
ſondere Unterſtützung zuwenden, aber dieſe Unterſtützung wird
mitgezahlt von Leuten, die in viel bedürftigeren Verhältniſſen
ſind, aus der Taſche von Arbeitern, die vielleicht nur 200 Mk.
verdienen. Jch glaube, das iſt eine Anomalie welche den Ab-
ſichten dieſes Geſetzes nicht ganz entſpricht. Man giedt damit
der Wittwe geradezu eine Prämie auf den Tod des Mannes,
und wenn ich das auch nicht als unſittlich bezeichnen will, ſo iſt
es doch nicht richtig. Es iſt als Aufgabe dieſes Geſetzes au
erkannt, da, wo ein Bedürfniß vorliegt, ausreichend zu ſorgen,
darüber aber nicht hinauszugeben, um die Laſten nicht zu
ſteigern. Ein ſo dringendes Bedürfniß liegt für eine Zuſatzrente
in dem Falle, um den es ſich hier handelt, gewiß nicht vor.
Der Einwand, daß die Unfallrente geringer ſein könnte, als der
Betrag, den nach dem Kommiſſionsvorſchlage die Wittwe erhält,
trifft nicht zu. Jn der unterſten Lohuklaſſe erhält die Wittwe
auf Grund der Unfallverſicherung 72 Mk.: hier iſt der Kapital-
betrag, wenn der Mann 50 Jahre gearbeitet hat, nur 140 Mk.,
alſo noch nicht das Doppelte, in der höchſten Lohnklaſſe ſind
die Zahlen 240 und 450 Mk. Der Fall alſo kann nicht ein
treten, daß die Unfallrente niedriger iſt, als das in 828b ſtipu-
lirte Rückzahlungskapital.

Abg. Schrader (deutſchfrei'.): Jch ſebe weder einen Grund
der Gerechtigkeit den der Herr Vorredner auführte, noch den
Grund ein, daß die Wittwen in eine zu günſtige Lage kommen
arten und bitte Sie, den Antrag des Herrn Vorredners ab-
zulehnen.

Abg. Hammacher (natlib). Die Kommiſſion ging von der
Erwägung aus. daß die durch den Tod des Ernährers hart be
troffene Familie eine mäßige Unterſtützung erhalten müſſe.
Nur ſo iſt die Einführung einer Rückerſtattung von Beiträgen
mit dem Weſen der Verſicherung vereinbar. Auch wäre zu be
deuken, daß wir die finanzielle Wirkung dieſes Paragraphen
nicht überſehen können. Jch wünſche allerdings in der Bemeſ
ſung der Jnvalidenbeiträge möglichſt hoch zu gehen und ſehe das
beſte Mittel, die Gegenſäße zu beſeitigen, in der Annahme des
Antrags des Freiherrn von Stumm.

Abg. Schrader (dfreiſ.): Jch glaube nicht, daß durch die
Rückzahlung der Beiträge die Wiſtwen in eine zu günſtige
Lage verſetzt werden könnten. Die finanziellen Bedenken,
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ſehenen Namen unſeres Vaters, Du vernichteſt Deine re
kunſt, ich beſchwöre Dich bei dem Andenken an unſere
todte Mutter, werde ein Anderer, beende Deine Studien
und der Vater wird Dir wieder verzeihen. Wenn es Dir
an Geld mangelt, ich will es Dir verſchaffen, werde es
dem Vater abſchmeicheln, werde es ihm abtrotzen, aber
beſſere Dich!“ Da nahm der Bruder die weinende
Schweſter bei der Hand und führte ſie etwas unſanft
hinans: „Moral pauken laß' ich mir nicht von einem ſolch'
jungen Grasteufel, ich weiß alkein, was ich zu thun habe!“
Und mit dieſen rohen Worten ſchlug er die Thür hinter
ſich zu.

Paul Gröber's Geſicht verzog ſich bei dieſer unan-
genehmen Erinnerung zu einem höhniſch-bitteren Lächeln,
jene Zeiten lagen aber ſo weit hinter ihm, daß er ſich
angeſichts des gleißenden Goldhaufens eine noch fatalere
Scene ans ſeinem Leben mit Seelenruhe vergegenwärtigen
konnte.

Er verlebte alſo, verbannt aus dem väterlichen Hauſe,
als flotter Student ſeine Tage, nicht ohue die Studien
gänzlich zu vernachläſſigen, aber der Bierkultus bildete für
ihn den Haupt und Endzweck ſeines ſtudentiſchen Daſeins.
Julie unterſtützte ihren Bruder reichlich; wie ſie es eigent
lich anſtellte, den Vater zu bewegen, den Säckel für den
mißrathenen Sohn zu öffnen, ob durch Liebe oder Liſt,
das machte Paul nicht die geringſte Sorge. Da ſtarb der
Vater, Julie war Unmiverſalerbin des geringen Vermögens,
Panl war enterbt. Schänmend vor Wuth ſtand nach dem
Begräbniß Paul der zitternden Schweſter gegenüber: „Jetzt
erſt durchſchane ich Dich, Du warſt es eigentlich, die den
Vater unverſöhnlich ſtimmte Du tratſt zwiſchen mich
und ihn, Du brachteſt ihn um die Liebe ſeines Sohnes
und mich um des Vaters letzten Segen, Du, Du, Erb-
ſchleicherin!“ Bei dieſem Worte ſtürzte das zarte Mäd-
chen, wie von einem furchtbaren Schlage getroffen, auf
die Knie: „Um Gottes Willen, Paul, wenn Du wüßßteſt,
was ich für Dich gelitten, Dir ſtockte jedes böſe Wort im
Munde, das Du mir geben willſt. Theile mit mir des
Vaters Erbe, nimm, was Dir gefällt, aber bleibe meine
Stütze, mein Halt, ich habe ja auf der ganzen Welt nie
mand außer Dir!“ Aber nach wenigen Tagen verließ
Panul, den größten Theil des Erbes mit ſich führend, die
Heimath und ließ die Schweſter verzweifelt und ſchutzlos
zurück. Er ſpürte tief im Herzen, daß er eine grenzenloſe
Gemeinheit begehe ſowohl durch ſeinen Verdacht, als durch
ſein Verhalten Julien gegenüber, „ach was, die ſoll ſich
von nun an ebenſo forthelfen, wie ich, wozu ſoll ich mich
mit ihr abgeben

Als dieſe Worte in Paul's Seele nach langen Jahren
jetzt wieder aufklaugen, wurde er ſehr ernſt und eine recht
ungemüthliche Stimmung kam über ihn. Er ſprang auf,
haſtig alle Erinnerungen von ſich ſcheuchend, und wollte
fort in's Reſtaurant. Um dieſe plötzliche Stimmung ganz
von ſich zu ſchütteln, ſchritt er raſch die Stube auf und
ab, doch die Geiſter, die er rief, blieben und ſchwirrten
mit unſichtbaren Schwingen um ſein Hanpt. Ein Etwas
in ſeiner Bruſt raunte ihm zu, daß er eigentlich eine ver-
zweifelt traurige Rolle im Leben geſpielt.

„Wieſo?“ ſprach er zu ſich, „die Verhältniſſe machen
den Menſchen, ich handelte damals, ſo wie ich's verſtand,
und hundert Andere hätten's ebenſo gemacht.“ Schön,
tönte dieſes Etwas, aber ſpäter haſt Du mit Deiner
Schweſter ein Spiel aufgeführt, wie es hölliſcher und
frevelhafter kein Menſch treiben kann. „Ach, Unſinn“,
zuckte Paul mit den Achſeln, „wenn es mit einem bergab
geht, dann ſucht man auf alle mögliche Weiſe ſich feſt-
zuhalten.“ Und um dieſe Entſchuldigung ſich ſelber zu
veweiſen, verſenkte er ſich wieder in ſeine Vergangenheit.

Paul hatte zu viel und zu lange gebummelt, ſeineeiſtige Spennkraſt war dahin, und allmählich kam er zur

Erkenntniß, daß er in ſeinem Leben nie das Examen
machen werde. Er beſchloß, einen anderen Lebensberuf
zu wählen, aber er beſaß weder praktiſches Wiſſen noch
die Energie, ſich irgend welches zu erwerben, und ſo
wurde nach und nach aus ihm eine jener zigeunernden
Exiſtenzen, die nur das wüſte Treiben einer Stadt hervor-
bringt. Sein „Erbe“ war längſt aufgezehrt, er lebte nur
mehr von Stundengeben, Spielen, Reporterarbeiten für
kleine Blätter und ſchließlich von Schulden. Einige Jahre
friſtete er ſo ſein Daſein, bis ihn unſanbere Schulden in
große Bedrängniß ſtürzten, da kam ihm der Gedanke an
ſeine Schweſter. Dieſe hatte ebenfalls ihre Heimath ver
laſſen, in der ſie als Tochter eines höheren Beamten in
ihren ärmlichen Verhältniſſen nicht leben wollte, ſie über-
ſiedelte nach einem kleineren Ort und errichtete mit ihren
geringen Mitteln ein Weißwaarengeſchäft. Vor dem
alternden, mühſam, aber ehrlich ſich ernährenden
Mädchen erſcheint nun Paul und fordert von ihr Unter-
tützung. Erſchüttert von dem Schickſal des Brnuders, den

ſie ſeit Jahren nicht geſehen, giebt ſie ihm willig. was ſie
entbehren kann. Kein Wort des Dankes, der Liebe hat
für ſie der Brunder. „Wenn der Vater wüßte, wie es mit
uns ſteht,“ ſeufzt Julie. „Der Vater fährt Paul auf,
„hat mich enterbt, er konnte alſo nie erwarten, daß ich
Dich einmal nnterſtützen werde. Und daß es mir ſchlecht
geht, iſt auch kein Wunder, nicht jeder kann Miniſter

werden (Schluß ſolgt.)

welche Herr Hammacher hervorbebt, erſcheinen mir an unrich-
tiger Stelle gemacht zu ſein. Jn dieſem Punkte wenigſtens
können meines Erachtens nicht finanzielle Bedenken Ausſchlag
gebend ſein.

Abg. Frhr. von Stumm bemerkt gegenüber dem Abg
Schrader, er habe von einer Rückſicht der Gerechtigkeit inſo
fern ſprechen können, als dem Jnvaliden recht ſein müſſe, was
der Witte un liege kein ſachlicher Grund vor, der
dent wach e fall vorliege, erheblich mehr zu geben, als
ein Jnvaliden.b Hammacher erwidert dem Schmidt, daß er zu

ſeiner Stellungnahme in der vorliegenden gros keineswegs
durch die finanzielle Rückſicht beſtimmt worden ſei, ſondern durch
die prinzipielle Erwägung, daß das Bedürfniß den Maßſtab
deſſen bilden müſſe, was das Geſetz gewährt. Der Antrag Stumm
ſei mit den humanitären Abſichten des Geſetzes durchaus im
Einklange.

Abg. Schmidt (Elberfeld, dfr.) bemerkt, die Beiträge,
welche die Wittwen erhielten, würden ſo klein ſein, daß ſie
nicht ins Gewicht fallen könnten gegenüber der Nothlage einer
Wittwe, die ihren Manu durch einen Unfall verloren habe.

Abg. Frhr. v. Stumm entgegnet, der Fall, daß ein Arbeitervernuglücke und in Noth erathe werde ebenſo häufig ſein, wie
der, daß er ſtirbt und die n in Noth geräth. Es werde doch
Niemand behaupten wollen, daß, wenn der Mann geſtorben
ſei, der Unterhalt der Familie theurer werde, als wenn der Mann
lebe und ſelbſt etwas zum Leben brauche

Der Antrag des Abg. Frhrn, v. Stumm wird angenom
men und mit dieſer Einſchränkung der 8 23b.

Jn 8 26 wird beſtimmt, daß, ſoweit eine Gemeinde und
ein Armenverband e an einen Verſicherten wäh-
rend eines Zeitraumes geleiſtet haben, während deſſen derſelbe
zum Empfang einer Reute berechtigt war, der Rentenanſpruch
in der entſprechenden Höhe auf die Gemeinde, bezw. den Armeun
verband übergeht.

Abg. Rickert (dfreiſ.): Jch finde das zur r ſtehende
Material in Betreff des vorliegenden Punktes äußerſt dürftig.
Die ganze Frage iſt durch Zahlen abſolut nicht belenchtet und
deshalb kann man geſetzgeberiſch gar nicht pr Hätten
wir eine Statiſtik, ſo würde ſich ergeben, daß das Schwergewicht
der Unterſtützungen nicht bei den h ſondern bei den
Wittwen, Waiſen und den Vagabunden liegt, an deren Verhält
niſſen gar nichts geändert wird. Ein Theil der Bevölkerung
ſoll auf Koſten der Aermſten bevorzugt werden und Herr vorp
Marſchall hat, noch ehe er ſeinen Poſten einnahm, den gleichen
Standpunkt wie ich eingenommen. Mit welchem Optimismus.
mit welchem mangelhaften ſtatiſtiſchen Material man hier operire
hat, werde ich in der dritten Leſung klar ſtellen (Staatsſekretär
von Boetticher: Dann hat es endlich ein Ende! Rufe rechts
Zur Sache.). Wenn Sie, Herr von Helldorff, „zux Sache
rufen, daun haben Sie keine Sache gehör“
(Heiterkeit). Jhnen, ſcheint das Alles überflüſſig, Sie könner-
uns ja einfach auf Grund privater Abmachung mit den ver
bündeten n wieder zuſtimmen. Widerſpruch rechts.
Jn der offiziellen Statiſtik iſt der Fehler n tn nich
nur die Selbſtunterſtüßzten, ſondern auch die Mitnnterſtützter.
z. B. die Kinder, unter die 1600000 Unterſtützen aufzunehmen.
Dadurch haben wir ein ganz falſches Bild erhalten. Die Grunv-
lage des Geſetzes muß ſehr mürbe ſein, wenn Herr v. Bennigſen
neulich noch einen Ankrag zu einem grundlegenden Paragraphen
in die Kommiſſion zurückzuverweiſen, beankragte. Durch dieſes
Geſetz wird die Privatwohlthätigkeit zurückgedrängt werden.
Wenn trotz ſeiner Beiträge der Arbeiter auf die Armenverbände
angewieſen ſein wird, wie es aus dem Geſetze erhellt, dann be
wirkt das Geſetz nicht ein moraliſches Erheben, ſondern ein
Knicken des Arbeiters. Es wird eine ken h erte Kreiſe
ergreifen. Laſſen Sie uns noch eine Weile mit dieſem Geſetze
in Ruh und geben Sie uns und der Bevölkerung wenigſtens
Zeit, dieſe ſchwerwiegenden Beſtimmungen noch zu überlegen.

Staatsſekretär v. Böttichex:. Der Herr Vorreduer hat mit
der ihm eigenen Verve ſeinen Standpunkt vertheidigt. Seine
hochtönenden Worte könnten mich im Gegentheil veranlaſſer,
ihn auf ein niedriges Niveau herabzuführen, auf das der Wirl
lichkeit und Praxis. (Abg. Rickert ruft: Auf dem war ich!,
allein ich bin in der Lage, ihn noch höher zu heben und ihm
zu ſagen, daß die Auffaſſung, die er an Tendenz und Abſich?
des vorliegenden Geſetzentwurfes legt, weit zurückliegt hinter
derjenigen, von der ſich die verbündeten Regierungen haben
leiten laſſen. Wenn es nur darauf angekommen wäre, eine
verbeſſerte Armenpflege, zu ſchaffen dann brauchten wir uns
dieſe Mühe nicht zu geben. (Abg. Rickert ruft: S 26.) Soll
dieſer Zwiſchenruf, etwa bedeuten, daß ich nicht bei der Sache
wäre? Abg. Rickert ruft: Wir meinen den Jnhalt des Para
graphen.) werde den Zwiſcheurufern ſagen, daß, wenn s 26
von dem Verhältniß der Armenkaſſen zu den Verſicherungs-
anſtalten ſpricht, dies eine einfache e unſerer ſozial-
politiſchen Geſeßgebung iſt und eine praktiſche Bedeutung kaum
hat. Aber dieſe Beſtimmung ſpricht v dafür, daß die Re
erung davon ausgegangen iſt, etwas Beſferes auf dem Gebiete
er Armenpflege zu ſchaffen oder auch nur eine Parallel-

zwiſchen Armenpflege und dieſem Geſetz zu ziehen. Wer das
heut noch nicht verſtanden hat, daß wir mit dieſem Geſetze diAoſicht verfolgt haben, dem Arbeiter einen ſicheren Anſprucs
auf Fürſorge im Alter, zu deu er ſelbſt aus eigener Kraft bei
trägt, u geben, um ihm das drückende und vielfach entehrende
Geſühl, auf die Armenpflege angewieſen zu ſein, zu nehmen.
mit dem iſt nicht zu rechnen. (Sehr richtig! rechts.
Wenn Herr Rickert hierauf zurückkommt, erkläre ich
mich, außer Stande, weiter mit ihm zu diskutiren. (Lebhaſt
Zuſtimmung rechts.) Hent will ich aber noch einen letzten
Verſuch machen, ihm klar zu machen, daß wir abſolut mit der
Armenpflege nichts zu thun haben wollen, daß wir ſie aus der
Welt ſchaffen wollen. Deswegen haben wir Jhnen auch keine
Statiſtik über die Armenpflege gegeben. (Abg. Rickert ruft:
Das iſt ein guter Schluß Herr Rickert klammert ſich au
Zahlen. Er weiſt darauf hin, daß die paar Zahlen, die wir
vergleichsweiſe in den Motiven und bei der erſten Leſung ge
geben haben, nicht richtig wären, und daß ſeine Zahlen den
Beweis lieferten, daß die invaliden Arbeiter bei der Armen
pflege viel beſſer daran wären, als wenn ſie die Wohlthat
dieſes Geſetzes über ſich ergehen laſſen. Der Durchſchnittsſa:
dieſes Geſetzes iſt 200 Die Wohlthat dieſes Geſetzes i
alſo immer noch größer als die der Armenpflege. Weiter ſino
uns Zahlen vorgeführt worden über die Summe der Unter
ſtühnngen, die in Elberfeld, Wig und Magdeburg gezahl:werden, und Herr Rickert ſagt: Wie bleibt Jhr doch weit zurück

mit Enren Renten hinter dieſen Renten! Nun, ein Vergleich
zwiſchen dieſem Geſetz und der Armenpflege iſt überhaupt mu
zuläſſig, er trifft gar nicht die Sache. Die letztere muß noth
wendigerweiſe ſo weit gehen, als das Bedürfniß des zu Ver-
pflegenden es erfordert. Eine kinderreiche Familie muß mehr
bekommen als eine kinderloſe. Darauf kann hier keine Rück
ſicht genommen werden. Hier kann es ſich nur darum handeln
das Exiſtenzminimum zu finden und dies Allen in gleicher
Weiſe Irgutt kommen zu laſſen. Selbſt wenn die Statiſtik, die
Herr Rickert wünſcht, möglich wäre wie viel Arbeiter jetzt
die Armenpflege in Anſpruch nehmen, die künftig unter das
Geſes fallen ſo wäre ſie, ſie möge ergeben, was ſie wolle,
abſolut nicht beweiſend für uns, da wir nicht ein Armengeſetz,
ſondern ein Fürſorgegeſetz machen wollen, das die Arbeiter der
Willkür und dem Wohlwollen der Armenpflege entzieht. Kämen
wir mit einem ſolchen Geſetze aus der Berathung heraus, daun
würde ich allerdings fürchten, daß wir uns nicht vor den Ar
beitern ſehen laſſen könnten. Wir müſſen das Gefühl des
Druckes von ihnen nehmen, das aus dem Bewnßtſein ent
ſpringt, auf die Armeupflege angewieſen zu ſein. Der Vor-
redner hat ſodann an die moraliſchen Wirkungen des Geſetzes
erinnert. Wie das Selbſtgefühl des Verſicherten verleßt wer
den kann, verſtehe ich nicht. Er erfährt, daß er gewiſſe Leiſt
ungen zu übernehmen verpflichtet iſt, andere der Arbeitgeber.
den dritten Theil das Reich, damit ihm im Alter eine aus
kömmliche Rente zu Theil werden ſoll. Wie dies Gefühl viel
drückender ſein ſoll, als die Sorge, die er jetzt bat, das iſt mir
und wahrſcheinlich vielen anderen Herren in dieſem Hauſe voll
ſtändig unverſtändlich.
Abg. Schrader (dfreiſ.): Die Motive des Geſetzes geben
ſelbſt zu, daß ein Theil der W auf breitere Schultern
gelegt werden ſoll. Wer die Verhältniſſe der Armenpflege
kennt, wird nicht leugnen daß die Armenpflege immer mebr



Ieiſten wird, als die Jnvalidenrente. Wenn man auf die höchſte
Rente verweiſt, ſo iſt das nicht richtig denn der Durchſchnitt
der Verſicherten wird dieſe gar, nicht erhalten. Alle Nachtheile
der Armenpflege werden denjenigen treffen, der wenn auch nur
eine minimale Armennunterſtützung bezieht und Rentenempfänger
iſt. Für einen ſolchen Mann niß es ein bitteres Gefühl ſein,
wenn er nach t Beitragszahlung durch eine Armen
ainkerſtüßung dein Bummler gleichgeſtellt wird, der nie gearbeitet
Hat. Was nun die r dieſer höchſten Reute anlangt,
ſo erhält dieſelbe nach den verſichernngstechniſchen Grundlagen
des Geſelzes der Arbeiter meiſtens erſt, wenn er derſelben gar-
nicht ſo nothwendig mehr bedarf nämlich wenn ſeine Kinder
herangewachſen ſind und ihn unterſtützen können.

Abg. v. Helldorff (dkonſ.): Jch will Herrn Rickert zu
geben, daß ich mich geirrt t mit meinem Zwiſchenruf, da ich
im Augenblicke nicht die Motive gegenwärtig hatte. Doch will
ich Herrn Rickert entgegnen, daß es meinen geſellſchaftlichen Ge
pflogenheiten nicht entſpricht, in dieſer Weiſe auf einen Zwiſchen
xuf der ſchließlich nicht ganz ungerechtfertigt war in dieſer
Weiſe zu antworten. kann es nicht richtig finden, daß Herr
Rickert uns im Anſchluß daran vorwirft, wir wollen ihn, ohne
auf die Sache einzugehen, niederſtimmen, während wir doch mit
Begeiſterung und Hingebung an dieſem Geſetze gearbeitet haben.
Beifall rechts

Abg. Rickert (dfr.) entgeguet, er erkenne die Erklärung des
Vorxedners, ſoweit ſie eine Modifizirung des Zurufs zur
Sache enthalte, an. Wenn die Rechte eine gründliche Berathung
des Geſetzes wünſche, dann ſollte ſie, wie Graf Mirbach meint,
W deles nicht weiter berathen ſondern noch ein Jahr Zeit
gewähren.

Staatsſekretär v. Boetticher: Jch würde der Anregung
des Herrn Vorredners gern folgen und einen neuen Geſeßzent
wurf ausarbeiten ohne auf mein perfönliches Intereſſe den
mindeſten Werth zu legen, ſobald ich im Entfernteſten die Mei-
nung haben könnte, das Geſetz dadürch, daß es liegen bleibt, zu
verbeſſern. Dann würde ich ſagen: laſſen wir es liegen! Aber
äch habe den Eindruck. wenn wir über ein oder zwei
Jahre uns wieder mit der Vorlage beſchäftigen, dann
werden wir dieſelben Meinungsdifferenzen und die elben
Diskuſſionen. hören und nicht ein Titelchen wird gegen
heute verändert ſein. Der Geſetzentwurf hat nach meiner
Anſicht die öffentliche Meinung zur Genüge beſchäftigt. Jch
möchte Sie blos auf, die Unmaſſe von Zeitungsausſchnitten
und Broſchüren über dieſes Geſetz, welche mir vorliegen, ver-
weiſen, um Sie zu überzeugen, daß die öffentliche Meinung ſich
ausgiebig mit dieſer Materie vertraut gemacht hat. Freilich in
verſchiedener Weiſe. Der Eine eingehender, der Andere ober-
flächlicher. Schieben wir die Berathung über dies Geſetz noch
einmal hinaus, daun werden wir erfahren, daß noch in über-
reicher Fülle über daſſelbe geſprochen werden kann, aber wir
werden die Meinnngsverſchiedenheiten nicht aus der Welt ge
ſchafft ſehen. Herr Schrader hat ſich auf die Motive berufen
zum Beweiſe dafür, daß nach der Meinung der verbündeten
Regierungen das Geſetz eine verbeſſerte Armenpflege darſtellen
ſolle. Aber Herr Schrader hat dieſen Paſſus der Motive nicht
richtig interpretirt, denn die Motive bezeichnen die Verbeſſerung
der Armenpflege als eine Wirkung, nicht aber als eine Abſicht
des Geſetzes Schließlich wird auch der einfache Arbeiter, und
wenn Sie ihm auch 20 oder 40 Mal etwas von Armenpflege
vorerzählen, begreifen, daß es ſich um geſetzliche Realiſirnng
eines Rechtsanſpruchs bei dieſer Rente handelt, während die
Armenpflege zwar auch geſetzlich geregelt iſt, aber keinen Rechts
anſpruch gewährt. Was Sie auch immer nach außen hiu, reden,
es wird auf Sie zurückfallen (Abg. Rickert: Ach herriehl) und
Sie werden mit Jhren Prophezeinngen über den Ausfall der
Wahlen den halben Erfolg haben, wie Sie ihn beim Kranken-
kaſſen und Unfallverſicherungsgeſetze hatten, die ſich vortrefflich
bewährt haben. (Bravo!)

A Websky (natlib.): Nach meiner Anſicht wird die
Befürchkung des Herrn Abg. Rickert, die Caritas könne durch
das Geſetz leiden, nicht in Erfüllung gehen, denn die Caritas iſt
tief in der Natur des Deutſchen begründet, und neben dem
Zwange bleibt Raum genug für freie Bethätigung der Arbeiter-

frenndlichkeit. ßAbg. Windthorſt (Ceutr.): Jch meine, daß durch die
Zwangsverſicherung das Verhältniß gewiſſer Arbeiter und
Arbeitgeber geändert wird und zwar nicht zum Vortheil der
Caritas. Was mich intereſſirte, war aber die Bemerkung des
Herrn Sigatsſekretärs, daß die Diskuſſion nichts Neues mebr
zu Tage fördern würde. Ich bin der Anſicht, daß wir uns
mmer wieder bemühen müſſen, neue Geſichtspunkte zu finden.
Den beſten Beweis dafür, daß die Sache noch nicht ſo voll-
ſtändig durchgeſprochen iſt, bietet die Zurückverweiſung des S 18
an die Kommiſſion, die ſich jetzt damit beſchäftigt. Jch halte
nicht dafür, daß uns die Gabe gegeben iſt, das Richtige ſo ohne
Weiteres zu finden. Doch mache ich dem Herrn Stagtsſekretär
aus ſeiner Meinung keinen Vorwurf, denn er ſelbſt hat ſich
W lang mit dieſer Materie beſchäftigt. Jch habe mich zum

Worte geyieldet, um zu ſagen, daß ich jeden unüberlegten Schritt
än dieſer Sache ſür verhängnißvoll halte, weil er nicht wieder
gut zu machen iſt. (Bravo!)

Abg. Schrader (dtfr bemerkt das Geſetz ſcheine nach dem
Grundſatze après nous le déluge berathen zu werden. Dagegen
müſſe die Partei des Redners Verwahrung einle gen.

Der S 26 wird hierauf in der Faſſung der Kommiſſion
angenommen.

Schluß in der 2. Ausgabe)-

Heer nud Marine.
Der bisherige Direktor des allgemeinen Kriegs-

departements im Kriegsminiſterium, Generallieutenant von
Blume, iſt zum Kommandeur der 8. Diviſion (Erfurt)
ernannt worden. Seine Stelle im Kriegsminiſterinm nimmt
der Generalmajor Vogel von Falkenſtein ein, der
ſchon ſeit einiger Zeit zur Dienſtleiſtung in das Kriegs-
miniſterium kommandirt war.

Dem Patronillenführer Schauſch Chomba
wadi Hamit in Bagamoyo iſt ſeitens des Königs das
allgemeine Ehreuzeichen verliehen worden.

Die Nordd. Allg. Z. beſtätigt ihre geſtrige Mit-
theilung, wonach Hauptmann Wißmann am 4. d. auf
dem Stationshauſe in Bagamoyo die Flagge der deutſch
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft einfach herabuehmen ließ und
ſeinen Wohnſitz durch die deutſche Handelsflagge kenntlich
gemacht hat.

Jn dem Befinden des Generalſtabsarztes a. D.
Dr. v. Lauer iſt eine abermalige Verſchlimmerung ein-
getreten. (S. Neueſte Nachr.)

Der Kriegsminiſter hat den Generalkommandos all-
gemeine Geſichtepunkte für die Ge ſtellung von militäriſchen
Kommandos zur Hilfeleiſtung bei etwa eintretender
Waſſersnoth überſandt. Jn dringenden Fällen ſind auch die
Waſſerbauinſpektoren zur Requirirung militäriſcher e für
befugt zu erachten. Doch werden dieſelben in Nothfällen bei
Eisverſetzungen von ihrer Requiſitionsbefugniß nur dann Ge-
brauch machen dürfen, wenn ihnen bekannt iſt, daß ſtromabwärts
Eisverſetzungen nicht mehr vorhanden ſind.

Kirche, Schule und Miſſion.
An Herrn Hofprediger Stöcker ſoll, wie nach der

„„Poſt“ verlautet, von ſeiner zuſtändigen Behörde die Weiſung
ergaugen ſein, ſich zwiſchen ſeinem Amte als Hofprediger und
ſeiner politiſchen Thätigkeit (außerhalb ſeines Mandats) endgiltig
zu entſcheiden (7)

Kunſt, Wiſſenſchaft, Litteratur.
Moskanu, 8. April. Das Richard Wagner-

Theater hat ſeinen Nibelungen-Cyklus mit einer ein-
maligen Aufführung im großen kaiſerlichen Theater mit
glänzendem Erfolg begonnen. Die Hofopernſängerin Schläger
ſang die Brünhilde in der Walküre,

Jn Antwerpen, wurde dieſer Tage „Lohehgrin“
zum erſten Male aufgeſührt und zwar unter lebhaftem L eifall
Eines der führenden Blätter „L'Escant“ giebt den Text im
Auszug wieder und ſpricht bei Erwähnung des Schwans die
überraſchende Meinung aus, Wagner habe dieſes Geflügel
(volatile) in das Stück aufgenommen, um anzudeuten, daß letz
teres zur Zeit Heinrich des Voglers ſpiele

Ein Kunſthäudler erkundigte ſich bei einem bekannten
Maler in München nach dem Preiſe eines der ausgeſtellten
Gemälde. Es wurde eine ziemlich hohe Summe genannt.
„Wie? Sie wollen ja bezahlt ſein, als ob Sie ſchon geſtor
ben wären!“

Bei Erwähnung der außerordentlichen Einfachheu
mancher zeitgenöſſi ſchen dramatiſchen Werke erzählt der Pariſer
Kunſtkritiker Francisque Sarcey von einem Stücke, welches
Guizot erſonnen und das an Einfachheit wohl nicht ſeines
Gleichen hat. Die Szeue ſtellt eine Lichtung dar. Ein Gendarm
tritt auf. Gensdarm: „Warum weinen Sie, liebe Frau
Die Fran: „Ach, Herr Gensdarm, ich bin Mutter von ſieben
Kindern und habe kein Brod für ſie. Geusdarm: „Gott
welch ein Unglück!“ (Zieht ſeinen Säbel und erſticht ſich) Die
r (ſtirbt vor Schreck und Herzeleid.) Der Vorhang fällt.
nde,

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

nellenaugabe geſtaltet.59 Felitzſch, 8. April. (Zuckerfabrik.) Die Ausſichten
für eine hier zu errichtende Zuckerfabrik laſſen an ihrer Verwirk
lichung keinen Zweifel mehr. Jn der geſtrigen Sitzung der Ver
trauensmäuner konnte zunächſt wiederum ein erfreulicher Zugangneuer Zeichnungen konſiotirt werden. Die vorläufigen Statuten
ſowie die Scheine zur definitiven Zeichnung wurden aufgehoben.
nachdem man ſich einſtimmig entſchieden hatte, die Höhe der
Aktie auf 1200 bei 6 Mocgen u a. J Diekonſtituirende GeneralVerſammlung ſoll Anfang Mai berufen
und dann endgültig über die Höhe der Aktie entſchieden werden.
Jnzwiſchen können bei den bekannten Vertrauensmännern noch
Akten-Zeichnungen ſtattfinden.

4F Frettin, 7. April. (Saatkrähe. Frübjahrsbe-
ſtellung.), Seit einigen Jahren zeigt ſich in dem nahen Wäld
chen, der kleinen Heide, die Saatkrähe in ſolcher Menge, daß
ſie eine Plage genannt werden kann. Um den Schaden, deu ſie
in ganz bedentender Weiſe dem keimenden Getreide zufügt,
einigermaßen zu verhüten, haben ſich mehrere Bürger, deren
Ackerſtücke in der Nähe der Heide liegen, vereinigt, und ſuchen
die Thiere durch Schießen tagtäglich zu ſtören. Auf vielen
Bäumen finden ſich 5 bis 6 Neſter vor. Des in den letzten
Wochen ungünſtigen Wetters, beſonders aber auch des in den
Nächten vorkommenden Froſtes wegen haben unſere Oekonomen
mit dem Beſtellen der Frühjahrsſagt noch keinen rechten An
fang machen können.

Jerichow, 8. April. (Raupenplage.) Wenn man im
ſpätern Sommer durch die Kliehnicker fiskaliſche Forſt wan
derte, ſah man unzählige Schmetterlinge der Kiefernraupe, welche
in. dem vorzüglich beſtandenen Kiefernforſt ihr Weſen trieben.
Die Schinetterlinge verurſachen keinen Schaden, aber die Ranu
pen, zumal dieſe ſich in der tiefen Decke, die ſich aus Moos und

Kiennadeln gebildet hat, aufs beſte entwickeln können. Seit
einigen Jahren hat man die ſämmtlichen Bäume in den abge-
grenzten Revieren mit Leimringen verſehen, und dieſe thun ge
wiß gute Dienſte, da eine Menge Ranpen die Nadeln nicht mehr
erreichen kann. Wie viele Raupen ſich in der Moosdecke be
finden und an den Stämmen anfwärts ſteigen wollen, davon
hat man keine Jdee, wenn man's nicht ſelbſt geſehen hat. Ein
Revier am Wege von Klietznick nach Redekin iſt zum erſten Mal
mit Leimringen verſehen worden. Jn der Nähe des Weges
ſteht ein ziemlich großer Baum, den wir genauer anſahen; die
Zahl der Raupen, welche verhungert unter dem Ring oder feſt
geklebt auf demſelben ſich befanden, möchten wir Legion nennen.
Wir grenzten uns ein ganz kleines Feld am Ringe ab und
zählten die Raupen. Es waren ihrer mehr denn fünfzig. An
dein ganzen Baum befanden ſich weit über tauſend Raupen,
welche auf dieſe Weiſe unſchädlich gemacht waren. An allen
Stämmen befinden ſich ſolche Verwüſter. Es läßt ſich beſtimmt
erwarten, daß bei fortgefetztem Veſtreichen der Bäume dieſelben
gerettet werden und daß der Verbreitung der Raupen gründ-
lich Einbalt gethan wird.

Jnduſtrie, Handel, Finanzen.
Die Verwaltung des Gruſonwerks beſchloß behufs

Erhöhung des Grundcapitals um drei Millionen Mark eine
außerordentliche Generalverſammlung einzuberufen. Auf den
Werken der Geſellſchaft ſind auch im laufenden Jahre umfang
reiche Neubanten und Neuanlagen in Angriff genommen, welche
nothwendig geworden ſind um den in nenueſter Zeit ſehr ſtark
gewachſenen Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit des Unter
nehmens gerecht zu werden. Näheres wird der Bericht an die
Generalverſammlung ergeben. Von der Gruppe welche ſeiner
Zeit die Actien auflegte, iſt der Geſellſchaft eine bindende Offerte
abgegeben nach welcher dieſelbe die nen auszugebenden Actien
feſt zu übernehmen und den Beſitzern alter Actien zu 180 an
zubieten hat.

Bie ordentliche General Verſammlung der Actien-
Zuckerfabrik Brehna ſoll u. A. auch über eine Capitaler
höhung beſchließen. zDie Gründung der Zuckerfabrik Buttſlädt iſt jetzt
durch notariellen Abſchluß des Geſellſchaftsvertrages zu Stande
gekommen. Das Actien -Capital, welches 1000000 beträgt,
iſt zerlegt in 660000 -4 Actien läit. A., die bis auf einen kleinen,
den Rübenbauern vorbehaltenen Reſt bereits vollſtändig ge
zeichnet ſind, und 340900 Actien Lit. B. mit einer Rübeunbau-
verpflichtung von zuſammen 3400 Morgen. Die Zuckerfabrik
ſoll auf 6000 Centner tägliche Verarbeitung mit allen neueſten
Verbeſſerungen von der Halleſchen Maſchinenbau Fabrik und
Eiſengießerei eingerichtet werden. Betheiligt ſind bei der
Gründung die Deutſche Genoſſenſchaftsbank und der Halleſche
Bankverein.

Eine von der Deutſchen Genoſſenſchaſtsbank geführte
Gruppe hat die neuen Actien des Dresdener Bankvereins

zum Curſe von 1147 übernommen mit der Verpflichtung, die
Neuactien den bisherigen Actionären zu einem 118“/ nicht über-
ſteigenden Curſe anzubieten. 507 der Einzahlung und das
Agio ſind gleich, reſtliche 507 Ende Juni c. zu entrichten.
Dhiſenen Actien nehmen vom 1. Juli an an der Dividende

eil.
Von dem 5 Millionen Mark betragenden Actiencapital

der aus einer Genoſſenſchaft bekanntlich kürzlich in eine Actien
geſellſchaft umgewandelten Berliner Bank kommen am 11.d.
Mts. 4050000 .4 mit 112 zur Zeichnung.

Der Aufſichtsrath der Deutſchen Asphaltgeſell-
ſchaft beſchloß die Einberufung einer außerordentlichen Gene-
ralverſammlung zur Beſchlußfaſſung, über die Ausgabe von
500000 .4 neuer Actien, deren Erlös zur Erweiterung des
Unternehmens dienen ſoll.

Die Köln. Volkszeitung meldet: Die Chokoladefabrik der
Gebrüder Stollwerck in Köln wird durch das Bankhaus
von Erlanger u. Söhne in Frankfurt a. M. in eine Actien-
Geſellſchaft umgewandelt.

Von Aktionären der Mecklenburgiſchen Friedrich
Franz-Bahn iſi für die nächſte Generalverſammlung ein
Antrag eingebracht worden, die Bahn dem mecklenburgiſchen
Staate gegen ein feſte Rente von 6 h in 3 oder 3proc.
Conſols unter Herausgabe des Gewinnvortrags von 310,000
und einzelner anderer von der Generalverſammlung zu beſtim-
mender Fonds zum Verkauf anzubieten

Von den Aktien der Com.-Geſ. W. Schöffer u. Co.
in Rotterdam und, Amſterdam werden am 10. d. M.
re Fl. mit 110 in Frankfurt a. M. zur Zeichnung anf-
gelegt.

Es genehmigten: die Generalverſammlung des Magde-
burger Bankvereins Klinckſieck, Schwanert u. Co. 6
der Erdmannsdorfer Aktiengeſellſchaft für Flach s-
ſpinnerei und Weberei 6 der Pfälziſchen Bank 8
Dividende-

Znis zur
ZweiSie hlen von drei angeſehenen er ten
richtshofes, nämlich des engliſchen, franzöſiſchen und italieniſche

Der Einlöſungseurs von öſterreichiſchen Silber-
coupons iſt von 168.75 auf 169 für 100 Fl. heraufgeſetzt
worden. Der Einlöſungskurs der Conbons und gezogenen
Stücke der 3proe. Prioritäten der Oeſterreichiſch-Ungari-
ſchen Staats Eiſenbahn iſt für die Woche vom 7. bis 13.
Abril auf 81.06 für 100 Fres. feſtgeſetzt worden.

Der Temps erklärt das Gerücht, daß Frankreich an
eine Kündigung des lateiniſchen Münzvertrags denke, für
unbegründet.Die egyptiſche Regierung. welche ihre gereue

onverſion der privilegirten Anleihe außer jeden
te zu dem Ende auch daseifel geſtellt zu ſehen wünſchte, ho

i Mitgliedern des gemiſchten Ge
Mitgliedes ein. Dieſelben beſtätigten einſtimmig die Anſicht der
egyptiſchen Rechtsgelehrten, daß die Regierung geletzlich voll
v befugt ſei, die Schuld zu konvertiren oder al pari zurück
zuzahlen.

Neueſte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 9. April. (Fernſprechnachr. der Hall. Ztg.)

Die Kreuz-Zeitung glaubt Grund zu haben, die Nach
richt der Poſt über Herrn Hofprediger Stöcker für un
richtig zu halten. (S. Kirche.) Der 2. Renntag
auf der Hindernißbahn in Charlottenburg war von großem
Mißgeſchick begleitet. Lieutenant Graf Heinrich Dohna,
der populärſte unter unſeren Herrenreitern, iſt geſtürzt,
und hat ſo ernſte Verletzungen davongetragen, daß nur
wenig Hoffnung vorhanden iſt, ihn am Leben zu erhalten.
Der Arzt konſtatirte eine Gehirüerſchütterung und Bruch
des linken Armes.

London. Die franzöſiſche Kolonie hat eine Ein
ladung an Bonlanger ergehen laſſen, nach London zu
kommen.

Brüſſel. Die Jndependance belge veröffentlicht neue
Enthüllungen über die Begegnung Boulangers mit dem
Prinzen Jerome Napoleon, welche jeden Zweifel an
der Richtigkeit der Meldung ausſchließen.

Mailand. Hier fand ein radikales Bankett ſtatt,
dem auch Garetti und andere radikale Deputirte beiwohn-
ten. Es kamen arge Ausſchreitungen vor, man hörte nur
die Rufe: „Es lebe die Republik, nieder mit dem Parla
ment,“

Rom. Der italieniſche Vormarſch zur Beſetzun
Asmaras gilt für beſchloſſen. Ein Credit von 6 Mill.
Lire wird beauntragt werden. Es wird verſichert, daß
General Baldiſſera ſchon in der vorigen Woche mit einer
größeren Truppenabtheilung Asmara rekognoscirt und ge
meldet hat, der Beſetzung böten ſich keine anderen Schwierig
keiten als jene der Verpflegung, das Land ſei überaus
fruchtbar, biete jedoch apgenl l nichts, da der Bürger
krieg alles verwüſtet habe. Die Beſetzung müſſe aber ſo
fort erfolgen, da die Hitze in Maſſauah bereits 30 Grad
im Schatten erreicht habe. Jn kurzer Zeit werde jedes
Unternehmen unmöglich.

Berlin, 9. April. Der Generalarzt der Armee
Dr. von Lauer iſt heute Nacht geſtorben.

Hamburg, 8. April. An dem zehnjährigen Sohn
des Händlers Steinfatt wurde geſtern Nachmittag in
der Nähe der Vororte Hamm und Horn ein Luſt
mord verübt. Jnſaſſen des „Rauhen Hauſes“ verfolgten
den davoneilenden Mörder, der leider entkommen iſt. Die
Leiche des Knaben iſt nach der Schändung entſetzlich zer
ſtückelt worden.

Petersburg, 8. April. Der Verkehrsminiſter General
Panker iſt an Lungenentzündung ſchwer erkrankt.

Petersburg, 8. April. Dem Vernehmen nach iſt die
Verſtaatlichung der Transkaukaſiſchen Eiſenbahn definitiv
beſchloſſen worden.

London, 8. April. Das Unterhaus hat die erſte Le
ſung der Bill betreffend die Verſtärkung der Flotte
angenommen.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null.

Saale und Unſtrut.
Fall Wuche

Halle 8. April 4286 9. April 4 2 80 0,06Trotha 4.00 3.92 0,08Straußfurt r I 180 0,05e.

Magdeburg 7. April 4,10 8. April 3,94 0,16
Dresden 1.02 r 0,82 0,20Außig 209 r l

Hallesohes Stadt- Theater.
Dienstag, den 6. April. Beginn 7, Uhr.

207. Vorſtellung. (56. außer Abonnement.)

Carmen.
Oper in 4 Akten von Meilhac und Halevy.

Muſik von Bizet.

Minnie Hauk a. G.
Raimund Czerny.
L. Demuth.
Adolf Uttner.
Georg Schaffnit.
Ottilie Ottiker.
Paul Ernſt.
Jan. Zimmermann.
Max Neubert-
Jda Kalman.
Louiſe Schaffnit.

Soldaten. Straßenjungen. Cigarrenarbeiterinnen.
Zigenner. Schmuggler. Stierfechter.

Magiſtratsperſonen, Kaufleute. Volk.
Ort und Zeit der Handlung: Spanien 1820.

Jm 4. Akt: „Spaniſcher Manteltanz“.
Nach jedem Akte eine Pauſe.

Carmen
Don Joſé, Sergeant
Escamillo, Stierfechter
Zuniga, LieutenantMorales, Sergeant
Micasla, ein Bauernmädchen
Lillas Paſtia, Jnhaber einer Schenke

Dancairo, V vRemendado, Schmuggler

Frasquita, sMercedes, Zigeunermädchen

(9772„eipzigerstrasse 87/88.
Anerknunt bestes Bier.
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4 Eem. Raffinade II. 31,80 M. 81,50 M, MWien, Aprik. Mals per Maf-9nni 8.223 Ed. 8,90 Br., verBür ſe der Stadt Halle a. S. t 55 r v v Ankl. Nuguß i. Ed. 6.40 Br. Menl
Haar a. S., 9, April. (Preiſe pr. 1000 Kilo netto) baar j. C C m. mehrFren eddio An ehe hen hig de n i e. e u duM. Gerſte Futter 140-—1653, dittelſorten 168 176 Dielaſſe IIs, M. M. 20,40 --20.35 begz., Dizechſchnitlspreis 20,35 per April. Mai 20,40-29, 95Fran bis -189. afer, feſt 150 156 M. Mais, Tendenz am 8. x Moraugeſeres Mai Zuni 20,45 bez., ver JüniJnli 20,50--20, dez., per Juli

r en. en e n di le de Se Welcteeee, e en re re gen. vnv T cl. ack. rre, nel. p „60, per Mai 54,00, per MaiKuguſt 54.30. per Juli-Auguſt 54,40.Faß von 100 Kilo netto. Halleſche prima Weizenuſtärke r 77 m Etärle, Kartoffelmehl.dei beſſerer Nachfrage 37,00-37,50 M n den. e 21.90—25,0 V. 23,00- in. n m n u h d
Nachvr. Rend. al pr. geg. M. 16, 20 W. 20,70- 19,79 M. bez. do. ſeine Marken dir. 0. und 23.60 20,50 M. dexPreiſe pr. 100

Oelkn
58.00

ilo netto. L

e. M. Violz,
Solaröl, 0.825/30*, 15,50 16 M.

Spiritus 10,000 Liter Procent feſt. Ka rtofſelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 55,60
abgabe 35.30. Rübenſpiritus

dunkle 9,50--10,50 M.
Rüböl28,50 29,75 M.

Wagren und Prodnuktenberichte.

Amii. Auguſt 149--149,25--14
September- Oktober 150-150,25 149, 76 Mk. b

Gerſte per 1000 r
k. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco dker7zet, Termine ſpätere Sichten höher, gek. 100
Loco 140--165 Mk. nach Oualität bez.,
u. ſchleſiſcher mittel 146——148 Mk. bez.
Mk. ab Bahn bez., preußiſcher Mt.
ruſſiſcher wittel Mk. bez., feiner

120--155 Mk. bez., beſſere

Tonnen, Kündigungspreis 144,5 Mi
Lieſerungsqualität
beſſerer 149-150 Mk.

Mk. bez., pommerſcher
bez., feiner 154 158

unter Mk. J feiner Mk. be
on

Getreide.

große und

bez.,

er Mk. bez.,
eſen Monat Mk. bez., Durchbez., per

ver MaiJuni
ver Aprii- Mai 146,25 145,75

146. 147 146,25 Mit e bez.,

inſen ohne Angebot. Voh
nen ohne Angebot Kleeſagaten, Weißklee 50— 80, feinſt. bis
110 M. Schwediſcher Kiee 80-100, feinſt. bis 130 M. Rothklee
90--100 feinſt. bis 112 M. Esparſette 2223 M. Futterartikel,
Fultermehl, feſt 13--15 M. Kogseukleie ge
J Weizenſchaalen 10-10,25 M. Weizengrieskleie 10,00 M.
Walzkeime, geſucht, hell 11.00-- 12,00

en, 14,25 14.50
Petroleum 2

fr. 10,75—- 11,50 M.

Pr. mit 70 M. Verbranchs-

bez., per MaiJuni Mk. vez., per Jnni-Juli Vit. bez.

nach Qualit
mittel Mk.

ür 3 Ta

JuniJn

Novembder
Jauuar

Perie,
Zucker matt., Nr. 8 per 100 Kilogr.
Mai- Auguſt 48,25 per Okt, Januar 39,10.

London, 8. April.rohzucker 17 feſter. Tentriſugal-Cuba
Kaffee.

(Telegr. von Peimann, Ziegler u. Co.)Havre, B. il.mit 16 Points Hauſſe. KRio Sack. Santos

iegler u. Comp.
dai 1089,76, ver Sept. 106,00, pe

Hamb
April 342 Pe Na

Berlin100 Rg mit Faß ermKündigungspreis Loco per dieſen Monat 29,2

Berlin,

„o0 bez.
li 17,55--18,10 bez. u. Br., 18,08 G.

Jnli 18,10 bez., u. Br., 9,807 G
Auguſt 18,02 18,30 18 15 6
September 16,85 Br., 96,80 G
Oktoder 14,40 Br., 14,35 G.
Oktober Dezember 13,90 Br., 19,87*

ezember 13,65 Br., 1

ez. u. G. 18,20 Br;

h

elteſter der Kanfmannſchaft.t en9, April.
per

(Telgramm.)

Apr

Kaffee

8. April.

(Telegr.). Rohzucker 889April 47.76,

962/, JavazucCer 19 ruhig

Sere, 8. April. Vorm. 10 Ahr 30 Min
good average Sankos per

r Dezember 1406 75 Feſt.
(Yachmittagébericht.) Goo

85 per Sebtember 86 per Dezbr, 86], Behauptet.

Petrolenm.
9. April.

in Poſten von
(Amt1.)

per Juni-Jnli 148--148,25--147,50 Mk. vez., per
75 M. bez. per AuguſtSeptember Mk. beg., per 23 2 bez.

per Oktober Mk. be De Hamburg, 9, April. Petrokenmne 120--197 Pit. dez., Futiergerſ 6,40 G., per April 6,40 Br.

Antwerpen, 8. April.
Br. Feſt.

100 Etr

Svpiritus.
8, Avril,

Pekrolenm, (Raſſfinirt, Standard wlte) per
ine Gek.dez., Durchſchnittépreis

ruh. Stand. while loco 6,60 B.,
(Telegramm.) (Echlußber.) Raſlinirtes, Type

weiß, loco bez. und Br., 16 Br., per April 16 i Br., per Juni 1651, Br,,
per September- Dezember 172

Spiritus mit 50 M, Verbrauchsabgade Faß

deh., loco 44 00 Welßer
per Piai

Sack. Neceltes
(Telegramm von Peimann,

Apri
d average Sanktos per

Sack.

47,80, ver

per

kg

Berlin, V.
Termine niedriger.

Prima Qualität loco

BVerlin, 8.
bis 9,80 M., ver 100 üg.

Londoner
„unverändert, ſeſt“

u. Cie. hier.)
London,

London,

April.

Butt
Berlin, 8. April. Pol.

Bauchfleiſch 0.80 1.20
5 W J 80--1.40 M., Butter 1.80--2.60 M. per

Kartoffeln.
Berlin, 8. April. Pol. -Präſ.). Kartoffeln 6.60--7,50 M. per 100 Eg.

Nr. O 9.5 W. höher als 9ir. 6. und 9 per 100 t
Kartoffelmehl per

Kündigungpreie M.

M. Schweiveflei

Gekünd
„80- 25,25 M.,

Präſ.).
0.90 .40

Baumwolle und Wolle.

126,90 Br., 124,90 G.
7 8. Aprik.Kotterdam,

Zinn3. April. Mittag.
hier.) Chili- Kupfer 391,, per. 3 Monat 99i,.

8. April. Abend. Telegramm der Herren M. H. Lorenz u. Clie
hier). Zinn Straits La Auſtral 959, Lſlrl.

London, S. April.

8. April.

ilberbar ren 425, Lſirl., Zinn 94 Lſirl.,

Bormittag 1 Uhr.
April. Nachmittags. Roheiſen. (Schluß). Mixed numberd

Nachmittag
Vanka 579, Billiton 572, ſl,

Telegramm der Herren M. H. Lorenz u. Cie

Liefernng: AuguſtSeptember Verkäuferpreis.
Wollauctionen, Telegramm

Metalle.Amſterdam, 8. April. Nachmittags. Bancazinn 87
Glasgow, s April.

warrants 45 h.
Glasgoew,

warrants 44 en. 11 4.
Glasgow, 8. April. Die Berſchiſſungen betrugen in der vorigen Woche

2500 Tons gegen 6400 Tones in derſelben Woche des vorigen Jahres.
Frankfurt a. 8. April. Hochhaltiges Silber in Barren per Kilogr,

Silber in Barren für kg 128,75 B., 925.25 G.
(Tekegramm der Herren M. H. Lorenz

k.

Roheiſen.

Br. inkl. Sack

per dieſen Monat
ſchnittspreis M., per April-Mai 28,40 M., per MaiJuni M.,
per JuniJnliTrockene Karto e

Sack. Kündigungspreis
Monat
MaiJuni

ffelſtürke per 100 Kg. brutto inkl. Sack Termine niedriger. Gek.
M. Prima-OQual. loco 24,80-26,60

M.. Durchſchnittöpreis M., v. Avßril- Mai 24,40 M., per
M., per Juni-Juli M.

Stroh. Heu
r (Pol.-Pröß.). KRichiſtroh 6,60 di 7,06 Mk., Heu 7,

er. Eier. Fleiſch
Rindfeiſch, von der Keule, 1.00--1.40 M.,

M., Kalbſleiſch 0.80-—-.50 M,Eier 60 s

Naden
Liverpool, 8. April. (Telegramm). Baumwolle (Anſangsderichk.)

Muthwaßlicher mſatz 10000 B. Tagesimport 25000 B.
New Hort Liverpool, 8. April. Nachmittoge 12 Uhr 10 Min. Baumwolle.Vmſaß 22906 B. davon für Spekulation nd Export 1090 B. ſtetig. Middl. amerik,

Mixed numders

g. brutto inkl.

r. Durch

M. p. dieſen

Apritz

Kupferv er dieſen at Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. be ix c i engl. 125 i ſpan. 121, Lſirl. QueckDei 143, 144, 75--144,25 Mt. üez., per Mai9uni 142-—-141,75 M. be ber dunt h en r m v a be es ſern e u e r et eSie e et ver Sir Auguſt 140,76 M. bez. her Stieber c t tet e Jort, 3. Aprin. Zinn Streits 29,10 Doll. Eiſen Nr. 1 Colines
Magdebür ührit. (Gebr. Friedeberg.) Landweizen 183--187 Spiritus mit 70 M. Berdrauchsabgade. Behaunptet, Geknnd. 1209000 Liter 20,75 Doii.

WWeißweigen 378 183 in aller ehgl. Wegen 18 i. e Kündigungspreis 34,4 dez,, Durchſchmittopreis Sez., oco ohne Faß 85,4 Viehmärkte.
163 Mr., Roggen 145--184 Dir., Chevalier 433 166—186 Vir e 158 bio S bez., mit Faß vey., ver dieſen Monat und per März April Berlin, v. April. Städtiſcher Centralviehhof. Am FenfigenVir., Haſer 145-—185 Mk. fur t060 Aen s Landgerſſe 150-162 vez, ver Aprii- Mal 34 6 per Mai-Jyni 34,6- 34,7 bez. ver Juni. kleinen Marfte ſianden zum Verkauf 4026 Rinder, 10,496 Schweine, !906 Kälber nud i

Breslan, 8. April. Roggen per April 130,00 Vir,, per April Mai 150 Juli 3d,2-—35, dez., per Juli-Augußt 35-—36,5 bez., per Auguſi-Sept. 35,7—38,9 13,721 Hammel. Rinder nicht geräumt Ia. 50-4 M, IIa. 42-18 M, Hla, 40
Mir., per JuniJuli 152,00 Mr. Mai „00 bez. 43 M, IVa. 35--38 M, für 100 Pfund Fleiſch. wicht. Schweine nicht geränm t: 9Stettin 8. April. Weizen niedriger, loco alte Uſance 170 Magdeburg,, 8. Aprrl. (Hermann Walther.) Koartoffelſpirlius, feſt Ia. 54—55 Mi, IIa. 50-52 M. III. M, die 100 Pfd. mit 200 Tore 4April. Mai 189.06, per Sept. Oktober neue Uſance 188,00. 182. 00, per ſoco ohne Faß unverſtenert dei 50 M. Verbronchsabgabe 55. 30--53,79 bez. desgl. bei Vakchier 428): Ia. 52--56. M. Tie 100 Pf. und 50 Pfd. Targ das Stück. Kälber ß
alte Uſance 156—143, Per April Mai 244,50, per Sept. Ort oggen loco unveränd., 70 i. Verbrauchsabgabe 95,80 i. d Edpeicher unter freier Vordoltung Ia. 47-—65 M, Ia. 35 45 Pf. das Pfund. Hammel mangels Ausfuhr flau und
per Herbſt Pommerſcher Hoſer ioco 158—122. neue Uſance 148,00, der Gevinde. nicht geräumt. Ia. 43—48 Pf. beſte Lammer bis 50 Pf, IIa. 36--42 Pf, das Pfunv

Mäannheim, 8. April. Weizen per Mai 19,90 guni Rordhauſen, 8 April. Brannkwein 4b je für 100 Kilogr. ohne Faß ab Fleiſchgewicht.20,00, per Rovember 19,10. Roggen re Mai 14.80, ve d uni er Juli Brennerei 6264 M. nach Angabe der Commiſſion der hie ſ. Branntweinſabrlkanten Steinvruch, 6. April. Das Seſchüft iſt angenehm. Vorrath
per November 13,75. Hafer pe2Wiat 14,50, per Sind “f, r er Re ver Juli 14,85, Breslau, 3. April. Spiritns per 160 1 per 100 Proc. erel. 50 M. Ver am 4. April 139,663 Stück. Am 5. April wurden 1979 Siück auſge

Köln, 8. April. Weizen hieſiger ioco 19,00, do r r brauchsabgabe April 53 60, April- Mai 53 00 do, Aug Sept, 54,50, do. do. 70 M, trieben hingegen wurden abgetricben 971 Stüg. Es verblieb demnach am 5-
koco 20,75, per Mai 19,70, per Juni Juli 19,85 T do. fremder Verbrauchsabgade, April 33,30 do, MaiJuni April ein Stand von 140,752 Stück Vorſtenvieh. Preiſe unverändert. ſchwere
loco 18,00, freinder loco 16,50, per Mai 14,70, per Juni i ſger Poſen, 8, April. Spiritus loco ohne Faß, 50er 53,30 70er 33,60, mit Waare von 54——55 Kr., junge ungariſche ſchwere von 56, bis 37 Kr., mittlere vonHafer hieſiger loco 14,50 fremder 19 do p un per Juli 14,70. Verbrauchsabgade von 70 M nd darüber M., für April 50er Mk, Kr., re von i aeähh e v. r ſ

Hamburg, 8. April. Weizen ioco ru ig, holſteiniſcher loco 185,00 wer i i J n ſ»Hamburg, 8. Apeil. Spirituo ſtill. April 22,50 Br., Mia leichte Serbiſche ſchwere mittelſchwere von 52753 Kr., leichte vone h h dis Gr ſcher loco 154 166, ruſſiſcher Juni 23,90 Br., alten 24,09 Br. o De ſch ſch ſch Tg We n, 8. April 7 en Ve via 45 Stettiu, s April. Spiritus matt, loco ohne Faß verſt. od. Leipziger Central-Schlachtviehmarkt, 8. April. Anſtrieb: 1.8 Ochſen, 52 Kühe.7,63 Gd. 7,68 Br. Roggen 40 752 Br. en Herbſte wit 50 W. Conſumſiener 54,70 do mit 70 M. Conſumſieuer 35,20. Apr.-Mai 70 12 Kalben, 4 Bullen, (Geſchäſtsgang Gut. 202 Kälber, (Geſchäſisgang Flott. l
Gr W Döſer Mal du d r W t „45 Br. per Herbſt 6,25 Pf. Conſumſieuner 34.20, Ang.Sept. mit 70 i. Conſumſteuer 35,60. 538 Schaſvieh, Seſwaleg, 499 Schweine davon 475s randſchweine und b5,88 Br. g r Der Herrn 5.89 G. Hele. Oelſaaten. Fettwaareu. 24 t n 20 sten e h n gPeſt, 8. April. Welzen loco behauptet Berlin, 8. April. (Amtl). Rüböl per 100 g. mit Faß. Termine ebendgewicht. W. achtge hAri 7,14 r 7,16 Vr., per r V r e peäht feſt tet r m Marr Loco wit J z e wiht e n. e5,50 Br., ver Juni Gd., Br. J Faß, M. bez., loco ohne Faß bez per dieſen Mona ez: ual. M. a i24 29 Wir W 2pru, Nachm. Schlußbericht. Weizen matt, per April ne 87,9 bez., per April- Mai 56-66,6 bez., per Sept. Okt: Weg e e ehe n

„50, per Ma 4,75, i 7 un 4 ichehe en der in zen der See Zeodtt Amt ägiſt Mia e H. Sitten Fr. Kite ginn Ihn gigz bö,4o, Sept. Art a. to. net d i gehe e e el e t t
Paris, 8. April, Abends. i 5 i Hamburg 8. April. Rüböl flau, loco 57,50 G. u24,60, ver Merünguß der i hin re ver April 20.50, per Wioi v aris, h April. (Telegr.) Küböl ruhig per April 69,50, per Mai i. Lebendgewicht 50 M. Schla tge ich 3. Qual. M. a o

du Am a m be e an Termine unverand., per Mai 209, per vo v ver Wel angn i ff d Dü mittel 2 S ghh ger e 2r r tache To n ſ
z er November 205. Roggen loco flau, auf Termine uiedriger, utterſtoffe un ngem vie wicht M. Schlacht 3Mai 11 S 117.-- ger, per M. Schlachtgewicht. afvieh 1. Qual. 31 M. Lebendgewicht M. S zAn t h Sciuge: icht) We Hamburg, 6. April. 2 u nen n gewicht, 2. Qual. 27 M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht, 3. Qual. 22 M.vexinder en 8. Schlußbericht.) eizen ruhig. Roggen nun 1000 g. Cocosnuskuchen, deutſche ſür 1 g. Lebendgew. M. Schlachtgewicht. Landſchweine 1. Qual. 5) M. Lebendgew. he e r er ges Weigeyladungen abgeboten S n W 9 f. je n M. Schlachtgewicht, 2. Qual. 54 i. Lebendgew. M. Schlacht gew., u
London 8. üpril, (Anfangsbericht.) Weizen und Gerſie trä 3 ir 1000 r J W e e rfeſter ke trägt Hoſer B. re g. 8. April, Ammoniak, ſang 26 —26 M. für 109 1g. h r e t r u M. Schlacht gewicht zL2ondon, 8. Aprik. (Schlußbericht) Weizen träge, angekommene Ladungen Hamvdurg, 8 April. Solpeter. roh. Chili 10,50 b 10, xaff. Chil ual. o gewicht.

r rother Weizen 4 Sh) villiger, fremder Sh. billiger gegen vor 14-16 M., KaliSalpeter 42--44 M. eonsgenommen feinſter weißer Gerſte träge, Hafer 1 S theurer Hamburg, 5: April. Düngſtoffe. Quano, ſigſtoffh. C M., do. Berkag der Aktiengeſellſaft „Haniſche Zellung'“ zu Falle es
gangene Woche. phospſſorh. 65--709 9--13 M., Rock-Phosphorhali. 70 8,50--42 M., do. Verantwortlich: Chefredakleir Dr. Richard Hanmel ſur Politlk, iZug 50--7 M. Fleiſch ünd Hiſchmehl 14—18 M:, Knochenmehle 1180—14,00 Feniſeſon und den übrigen Jnhall andſchließlich des NAachbezeichneten Le

r wkt Hülſenfrüchte r n h en. 7rehy n nſerale e nzen Wohe e Berlin, 8. April. (Pol.-Präſ.). Erhbſen, gelbe zum Kochen 20 30 Die Redaklion iſt geöſſnet von 5' Uhr Morgens an. Der Cb redoktenx 1
1. Preiſe für greifbare Waare, Speiſebohnen, weißr, 22240 M. Linſen 30—60 Mi. per f00 U. iſt zu ſprechen Vorm. 16-- 11 Uhr und Nachm. zwiſchen 1--2 Am beſten J

A. Mit Verdrauchoſieuer. Berlin, 8. April. (Amtlich). Mais per 1000 kg. Loco Kill. Termine wendet man ſich ſchriftlich an denſelben. Redokttur Dr Salze iſt zu
6. April. 89. April Gek. t. Künbigungepreis M. Loco 125-—-140 i. nach Oualitüt per dieſen ſprechen Vorm. von Il hr: Die Expedition (Jaff. Brodraſſinade W. M. Monat M., per April-Mai per Sept. Oktober Erbſen ver eratenannahme und Geſchäſtsaugelegenheitenf i offen von 7 Uhr Vorm. vis if. Brodraffinade 33,00 M. 39,06 Pf. 1000 kg. Kochwagre 166--200 M., Futterwaare 135--145 M. nach Qualitdt. 7 Uhr Abends.

e. eh S EiſenbghnStamm- und Stamm Ausländ. Eiſenbahn- Prior. Oblig. Gothaer Grunder, I. 3f. Umrechnungs-Courſe:Berliner Börse vom 8. April. PrioritätsActien. Z. 1,,, rücz. 110 (9 109, 5000 gl. öſterr. 2 W. 100 Fl. holländ. 170
Dividende i Böhm. Nordbahn Gold 1 103, 20etwoz O Mi c v. Iio a 104, 5005 k. 1 Dollar 4 Mk. 25 Pf. 100 Rubel 6Prenußiſche und deutſche Fonds. AachenMaſlricht 70, 50d, G Dux-Bodenbach II. b 82,7503 eininger 40/0 Pr.-Pfoöbr. 4 130, 10 320 Pik. 100 Fres. 80 Mk. 1 Lſir. 20 Mt

Dur Bodenbach 2032, 906 do. do. IlI, Gold 5 Meining. Looſe 27, 00e Me ween sh. Solig Coarl-Ludwigebahn D bot DuxPrag, Gold 5 159, 000 Preuß. Bodener., rich 110 5 s500 Wechſel. cPrenß. conſol. EigalsNuleite 107 Brrr a e gar. n Le e d v5 ainzeLudwigshaſen I119.75 aſchanOderberg VI. 08, 90 den e en e et v enege ,8 ns3 5 o. o. t. Pr. 5 7,609 eſterr. Franz Staat sb. alte 90dz 4 103, 20d n e 92 i er r Piedcklenb. vWede. Fr. ſer 173,75 b do. do. von 1874 3 75etwoz B Preuß Cenlralbodener.Bk., w London rſr. 8 T, 20,4593
e. Drimien Rnleite re Oeſierreich. Nordweſibahn do. do e 79etwez S rüch o e d m 22Berii 5 2197250 do. B. (Elbethal) 33,70v Oeſterreich. Nordweſibahn 5 (91, o0etwbz G do. 170 4 112, 00B Paris 100 Fres. s T. 3 ist v0dz B
Tliner 2, Oeſterreich e do. do. n do. 100 9 5 do. 100 FFreo. 2 M. 3 586 70ddo. 112,80h3 eſterreichiſche Slaatsbahn 5 d /2 oobz G tersb 100 S. R. 3 W. S 207 250do. 105, 306) do. Südbahn 134, o0d do. do. Gold 5 109 20etn bz G o. 1090 4 102 400 Peteréburg N. 7eeeeeelcecekeeeneeeieeceteeeeieeeeeiee5 o. do. StPr. „90 bz do. o. 5 „506 5 112,00 A. 50,W h Ruſſ. Staalébahn gar. v 139, vo B ReichenberagPardunb., Gold 5 do. 290 4 1103,000) do. do. 100 Fl. 2 M. 4 69,80d)
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